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teressenverbänden, für die man sich
fürstlich belohnen lässt. Die ganze Grau-
zone, wo eine Hand die andere wäscht,
muss auf den Prüfstand! Über Jahre hin-
weg musste dieses Hohe Haus von der
Öffentlichkeit mühsam Schritt für Schritt
dazu getrieben werden, dass die ohnehin
widerstrebend gemachten Gesetze nach
und nach Zähne bekamen. Jetzt kommt
aber heraus, dass die Zähne ins Leere
beißen. Jetzt werden die faulen Eier in
den finstersten Ecken bunt bemalt. Man
trifft sich nicht mehr in den Lobbies der
Parlamente, sondern zum Beispiel in An-
waltskanzleien. Akten werden an nicht
auffindbaren Orten aufbewahrt oder di-

gital versteckt. Die Angelsachsen haben
das Problem auch, sie nennen es Dark
Democrazy…«
Vom Plenarsaal braust Stimmengewirr
hoch. Auch auf der Zuschauertribüne
raunt es, ohne dass die Aufsichtsperso-
nen reagieren. »Ich bin baff«, platzt Jana
heraus. 
Die Bundestagspräsidentin räuspert sich
zwar, greift aber nicht ein, und so redet
Ostermann weiter. »Sehr geehrte Damen
und Herren Abgeordnete, worauf ich hin-
auswill, ist: einige Feinde der Demokratie
sitzen auch in der sanften Mitte, sie sind
nicht im politischen Sinne rechts- oder
linksextrem, aber ihr Verhalten ist extrem
verfassungsfeindlich.«
Starker Beifall von Rechtsaußen. Oster-
mann wirkt etwas fahrig, wuselt in sei-
nen Papieren herum. 
»Er überlegt offenbar, ob er sich von die-
sem Beifall distanzieren soll«, vermutet
Jana. Hohnsben nickt. »Sieht so aus…
Muss er aber nicht. Ich würde mich je-
denfalls nicht rechtfertigen…«
In der Mitte springt ein Abgeordneter
hoch und fuchtelt wütend mit den Hän-
den. Jetzt mahnt die Bundestagspräsi-
dentin Ruhe an. 
Die Stimme Ostermanns wird nun etwas
brüchig. »Ein weiterer, ein sehr schmerz-
hafter Punkt. In unserem Land sollte es
nicht tausende Bürger geben, die ernied-
rigt, körperlich und seelisch geschädigt
und ihr Leben lang gedemütigt werden.
Wie war es möglich, dass es bis zum Jahr
2010 gedauert hat, also im Rechtsstaat
Bundesrepublik Deutschland 60 Jahre,
bis die Sexualverbrechen an Kindern in
kirchlichen und anderen Einrichtungen
überhaupt bekannt wurden? Seitdem
sind wieder viele Jahre vergangen, ohne
dass eine wirkliche Aufarbeitung erfolgt.
Man tut so, als sei die Kirche allein ver-
antwortlich, aber glaubt wirklich je-
mand, dass in diesen Jahrzehnten nie ei-

Von Roland Exner 

Die Rede des Bundespräsidenten
Ostermann für den Gründonners-

tag, 13. April 2028, war relativ kurzfristig
angesetzt worden. Immerhin ist etwa die
Hälfte der Bundestagsabgeordneten er-
schienen. Auf der Zuschauertribüne: et-
wa 60 Personen, darunter auch 20 Teen-
ager – eine Schulklasse, und mittendrin
ihr Lehrer Torsten Hohnsben. 
Jetzt fordert die Bundestagspräsidentin
die Abgeordneten auf, ihre Plätze einzu-
nehmen und sie erklärt die Sitzung für
eröffnet. »Der Herr Bundespräsident hat-
te gebeten, seine Rede an die Nation
diesmal vor dem Deutschen Bundestag
zu halten. Ich habe dieser – zugegebener-
maßen außergewöhnlichen – Bitte statt-
gegeben, Nomen est Omen, bitte, Herr
Bundespräsident.« Beifall.
Ostermann bedankt sich und grüßt nach
allen Seiten hin. Er vertrete, sagt er, unse-
ren Staat vor allem nach außen, ihm ste-
he es auch zu, sich Gedanken über die in-
nere Verfassung des Staatswesens zu
machen… 
Es gelte, raue Jahre zu überstehen, der
drohenden Klimakatastrophe ins Auge
zu sehen, aber auch den zunehmenden
Kriegsgefahren und den damit zuneh-
menden Flüchtlingsströmen. »Daraus
folgt: Ein Weiter-Wie-Bisher geht nicht
mehr. Unser Land hat aber die Kraft, Kri-
sen zu überwinden und immer wieder
neue Kräfte zu mobilisieren.« 
»Langweiliger Osterhase«, zischelt Tor-
sten Wegener, einer der Schüler. Die Auf-
sichtsperson im Gang, gut sitzender dun-
kelblauer Anzug, macht einen bedroh-
lich langen Hals zur Schülergruppe hin,
und Hohnsben lässt ein Psst! vernehmen. 
»Besonders in solchen Zeiten müssen wir
alles stärken, was uns verbindet. Bei mei-
ner letzten Rede, vor 14 Tagen vor dem
Industrie- und Handelstag, bin ich einge-
hend auf dieses Thema eingegangen.
Heute will ich betonen: Wir müssen auch
versuchen alles zu vermeiden, was unser
Gemeinwesen spaltet. Da ist vor allem
die Schere zwischen Arm und Reich. Ein
weites Thema, dessen Wurzeln bis in die
Fundamente unseres politischen Sy-
stems diskutiert werden sollten! Auch,
wenn wir im weltweiten Vergleich gut
aussehen, die äußere Hülle, oder, um die
jetzt gerade passende Metapher zu wäh-
len, das vergoldete große Osterei glänzt
in aller Welt. Aber wir sollten die faulen
Eier im Innern nicht übersehen. Die be-
drohen letztlich auch den gesellschaftli-
chen Zusammenhalt.« 
»Ich weiß, worauf er hinauswill!«, zischelt
Jana Hollander, die Klassenbeste, die sich
neben Hohlsben hingekuschelt hat.
Hohnsben weiß es auch. Das Thema war
in den letzten Tagen in einer Wochenzeit-
schrift aufgeköchelt worden… Im Saal
unten wird es ein wenig unruhig.
»Das  Stichwort hierzu«, fuhr Ostermann
fort, »Abgeordnetenkorruption, also der
grobe Missbrauch der Ihnen von den
Wählern übertragenen Macht zum eige-
nen Nutzen und zum Schaden unseres
Landes. Solange Sie, verehrte Damen
und Herren Abgeordnete, das Legen und
Verstecken dieser faulen Eier nicht kon-
sequent unterbinden, bleiben die Bewäl-
tigung der großen Herausforderungen
und die Gesetzgebung behindert. Zur
Abgeordnetenkorruption gehören ja
nicht nur unzulässige, geheime Abspra-
chen mit großen Unternehmen und In-

Die vergoldete Monstranz
nes der Opfer versucht hätte, über die Ju-
stiz ein Zipfelchen Gerechtigkeit zu erha-
schen?«
Unruhe. Vier Abgeordnete stehen auf
und verlassen den Saal. »Ah, zwei der
Herren kenne ich«, sagt Ostermann,
»im Zuverdienst Rechtsanwälte, be-
treiben beide noch ihre Kanzlei…
Schöne  Ostern!« 
Die Bundestagspräsidentin räuspert sich
mehrmals, sagt aber wieder nichts.  
»Ob da noch mehr rausgehen?«, flüstert
Jana. »Ein paar vielleicht«, flüstert
Hohnsben zurück. »Aber die meisten
werden bleiben. Sonst hätten wir’n Rie-
sen-Eklat!« 
»Ich frage mich ernsthaft«, fuhr Oster-
mann fort, »warum nie die Frage gestellt
wird, welche Strukturen, Verhärtungen
oder korrupte Verbindungen bei solchen
Verbrechen die Rechtsfindung aushöh-
len? Vielleicht fing alles mit den Geburts-
wehen des Rechtsstaates an, als die Blut-
richter der Nazizeit zum großen Teil
übernommen wurden? Und bis in die
90er Jahre Naziverbrecher hohe Ämter
bekleiden oder als Ärzte praktizieren
konnten?« 
»Ist das wahr?«, fragt Jana. »Ja, klar«, ant-
wortet Hohnsben. »Hatten wir aber nicht
im Unterricht!«  »Ist nicht im Lehrplan!«
Der Mann im dunkelblauen Anzug
macht wieder einen langen Hals. Rechts-
außen entsteht ein wenig fröhliche Un-
ruhe, die sich aber gleich wieder legt.
Ostermann schwitzt, er fährt sich mit ei-
nem weißen Tuch über die Stirn. »Meine
Damen und Herren Abgeordnete, in die-
sem Hause stellen Juristen, insbesondere
Rechtsanwälte, seit Jahrzehnten die
größte Berufsgruppe. Und da steht es
nicht auf Ihrer Agenda, der Frage nach-
zugehen, wieso zig-tausende solcher Ver-
brechen über Jahrzehnte unter den Tep-
pich gekehrt werden konnten? Und wie
viele faule Eier noch verborgen sind und
diese Fäulnis  immer weiter wuchern
kann? Stattdessen höre ich nur immer,
wie Politiker und Juristen sich ‘unseren
Rechtsstaat’ mit satter Selbstzufrieden-
heit auf der Zunge zergehen lassen. Der
Rechtsstaat wird wie eine vergoldete
Monstranz dem Volk zur Schau gestellt.
Aber diese Monstranz wird – ungeachtet
der inneren Fäulnis – immer nur außen
poliert. Der Geruch dringt aber irgend-
wie doch nach außen und verführt viele
zu dem Schluss, die Demokratie als sol-
che habe einen üblen Geruch. Dem wi-
derspreche ich aus vollem Herzen, rufe
Sie aber auf, von Grund auf reinen Tisch
zu machen! Das wäre ein wichtiger Bei-
trag, um den inneren Zusammenhalt un-
seres Gemeinwesens zu stärken.« 
Die letzten Worte waren nur noch schwer
zu verstehen. Ein großer Teil der Abge-
ordneten ist durcheinanderquirlend auf-
gestanden. Von Rechtsaußen kommt hef-
tiger Beifall. Ostermann dreht diesem
Beifallsschwall, so gut es sein Stand am
Rednerpult zulässt, den Rücken zu. Die
Bundestagspräsidentin erklärt, die Ver-
sammlung werde nicht mehr der Würde
des Hauses gerecht. Daher werde die Sit-
zung geschlossen. 
Auch die Zuschauertribüne gerät in Un-
ordnung. »Jetzt ist es aber ein Eklat!«,
stellt Jana fest. Torsten springt von sei-
nem Platz hoch. »War doch ‘n geiler
Osterhase!«, ruft er. 
Hohnsben findet das nicht. Er muss sich
überlegen, wie er in der nächsten Schul-
stunde den Rechtsstaat retten kann. 

EIN BLICK ZURÜCK

Ostern vor über 80 Jahren
Es war der zweite Ostertag vor über

80 Jahren. Das Dorf war klein. Die
Landschaft groß und weit. Von Weitem
war der Strom zu hören. Sein Eis war
gebrochen. Der Fluss ächzte, stöhnte
und brüllte donnernd. Die Eisschollen
wurden vom Wasser in die Mündung
zur Ostsee getrieben. Besonders
nachts war das Getöse am Fluss un-
heimlich.
Zum Dorf kam man über einen Sand-
weg, eingesäumt von hohen Büschen.
Im Dorf gab es wenige Gehöfte und
dementsprechend wenig Einwohner.
Unser Vater sagte: »Zieht euch warm
an. Wir haben minus 5 Grad und ver-
gesst die Osterruten (es waren Fichten-
zweige) und das Weidenkörbchen
nicht.« Wir gingen zu unserem Nach-
bargehöft, klopften an die Holztür (ei-
ne elektrische Klingel gab es damals
nicht). Die Tür wurde geöffnet und
Frau Schöngut stand mit nackten Bei-
nen und den Händen auf dem Rücken
vor uns. Sie hatte gerade geweint. Wir
begrüßten sie mit unserem Ostergruß:
Oster Schmakoster!
Gib bunte Eier, vom Kuchen 'ne Eck,
sonst gehen wir nicht weg.
Dann wedelten wir mit unseren Oster-
zweigen um die Beine von Frau Schön-
gut. Frau Schöngut holte hinter ihrem
Rücken ein blaues und ein rotes Ei her-
vor. Sie hatte noch zwei Zuckerstücken
auf je einen Stab geklebt. Wir sagten

erst viele Jahre später dazu auf Franzö-
sisch Bonbon. Zuletzt legte sie noch ein
Stück Streuselkuchen in das Körbchen.
An der nächsten Haustür öffnete Frau
Goldrand. Auch hier sagten wir unse-
ren Osterspruch auf. Mit den Fichten-
ruten schlugen wir auch Frau Goldrand
um die nackten Beine. In unser Wei-
denkörbchen legte unsere zweite
Nachbarin auch zwei gefärbte Oster-
eier, zwei Zuckerstückchen am Holz-
stäbchen und einen Streuselkuchen.
An der dritten Tür dauerte es länger, bis
Frau Müller die schwere Eichentür auf-
schob. Die Frau war sehr dick und groß.
Geduldig hörte sie unseren Oster-
spruch an, lief in den Flur zurück und
hatte nun ein großes Stück Blechku-
chen in den Händen. Es hätte sicher für
unsere ganze Familie gereicht. Nun
mussten wir erst einmal nach Hause,
unsere eingesammelten Geschenke ab-
liefern. 
Unser Vater stand vor unserem Haus. Er
war schon ganz durchgefroren und
musste im Haus erst einmal einen
Schnaps nehmen und eine Zigarette
anzünden.
Am nächsten Morgen sagte unser Vater:
»Die Familien Schöngut und Goldrand
sind heute Nacht ausgezogen. Ein Lkw
mit Soldaten hat ihnen geholfen in den
Lkw zu klettern. Die Möbel werden erst
in den nächsten Tagen abgeholt…«

Emil Rubsch

FÖRDERVEREIN KIRCHTURM BUCH

Kirchsanierung im September beendet

Noch in diesem Jahr kann die sanier-
te Bucher Schlosskirche neu ge-

weiht werden. Die Möglichkeit der Sa-
nierung, nicht nur des Kirchturmes,
sondern des gesamten Bauwerkes ist
Anlass besonderer Freude. Wir danken
von Herzen denen, die das Projekt 17
Jahre lang geduldig und hoffnungsvoll
mitgetragen haben: • den Mitgliedern
des Fördervereins Kirchturm Buch e.V.,
mit den Schirmherren, Vorsitzenden
und Mitgliedern des Kuratoriums und
den Vorstands- und Beiratsmitgliedern
• den zahlreichen Spendern
• der Bucher Schlosskirchgemeinde
und der Katholischen »Mater Doloro-
sa«-Gemeinde
• den Bucher Bürgern 
• den Akteuren von 135 Benefizveran-
staltungen: 70 Konzerte, 31 Ausstellun-
gen, 34 Vorträgen und Lesungen 
• der Lokalpresse »Bucher Bote« 
• den Institutionen der Bundes- und
Landesförderung
• ganz besonders den beteiligten Archi-
tekten, Tragwerkplanern, Restauratoren
und bauausführenden Firmen.
Die Initiative zum Wiederaufbau des
Turmes und zur Sanierung der baro-
cken Schlosskirche Berlin-Buch ging
von den Bucher Bürgern aus. Der »För-
derverein zum denkmalgetreuen Wie-
deraufbau des Turmes der barocken
Schlosskirche in Berlin-Buch e.V.« wur-
de im Dezember 2007 von 10 Bucher
Bürgern gegründet. Im Jahre 2014 hatte
er 220 Mitglieder und war einer der
größten Kulturfördervereine Berlins. Er
wurde 2022 mit dem Pankower Ehren-
amtspreis  ausgezeichnet.
Die schöne Schlosskirche in Buch ist ei-
ne von nur vier barocken Kirchen in
Berlin. Sie wurde in den Jahren 1731–36
von Friedrich Wilhelm Diterichs unter
dem Patronat von Adam Otto von Vier-
eck errichtet. Bei einem Luftangriff am
18. 11. 1943 wurde die Kirche von einer
Brandbombe getroffen. Der Turm
brannte ab und stürzte ins Kirchgebäu-
de, das ebenfalls ausbrannte. Vor der
Zerstörung waren Orgel, Kanzel und Al-
tar ausgelagert und das Epitaph des
Adam Otto von Viereck eingemauert
worden und blieben erhalten. 
Dem mutigen Aufbauwillen der Ev. Ge-
meinde ist es zu verdanken, dass die
Kirche in den Zeiten der DDR nicht ab-

gerissen wurde, so wie es dem  barocken
Schloss in Buch 1964 widerfahren ist. In
den Jahren 1950–53 wurde die Kirche
mit einem Notdach versehen und konn-
te hinfort als Gotteshaus genutzt wer-
den. Der Kirchturm konnte jedoch nicht
wiedererrichtet werden.
Die Verwirklichung des Projektes zur
Wiedererrichtung des Kirchturms und
zur Sanierung des Baudenkmals  erfor-
derte sehr viel Überzeugungskraft und
vor allem Geduld. Zunächst waren in-
tensive  Gespräche mit den Denkmal-
schutzbehörden zu führen. Hunderte
von Anträgen auf Förderung und Spen-
den wurden geschrieben. 135 Benefiz-
veranstaltungen wurden durchgeführt.
Das Mitglied des Kuratoriums, Prof. Ga-
lina Iwanzowa-Bielka, hat zusammen
mit Kollegen der Hochschule für Musik
»Hanns Eisler« und ihren Schülern den
größten Anteil an den sehr beliebten Be-
nefizkonzerten für den Wiederaufbau
des Turmes der Schlosskirche. 
Anfang 2024 hatte der Förderverein
rund 800.000 € für das Turmbauprojekt
in Form von Spenden und Mitgliedsbei-
trägen gesammelt. Ein wesentlicher An-
teil an Spenden (ca. 100.000 €) wurde
durch einen Bauteil-Spenden-Katalog
realisiert. 
Öffentliche Förderung erfordert politi-
schen Willen. Dieser wurde von der
SPD-Ortsabteilung Karow/Buch und
dem späteren Schirmherren, Klaus
Mindrup (SPD), damals MdB, aufge-
bracht. 2018 erhielten wir eine Förder-
zusage von 2,45 Mio. € vom Bund und
1,9 Mio.€ vom Land Berlin. Die Landes-
förderung geschah aus sogenannten
PMO-Mitteln. Damit wurde die Sanie-
rung der gesamten Schlosskirche mög-
lich, die Vorplanung erweitert und ein
erneuter Bauantrag gestellt. Den Bau-
beginn am 1. 12. 2022 feierten wir zu-
sammen mit dem 15-jährigen Bestehen
des Fördervereins im Januar 2023.
Die Vorplanungen wurden 2010 vom Ar-
chitekturbüro Redlich, Potsdam, über-
nommen. Die Ausführungsplanungen
der Gesamtsanierung übernahm 2022
das Büro Jordi & Keller, Berlin.
Die Sanierung des Schlosskirchensen-
sembles soll im September 2024 abge-
schlossen sein.

Hermann Kleinau, Karl Besch, 
Förderverein Kirchturm Buch

Fördervereinsgründungsmitglieder (2007), v. l.: Dr. H.Kleinau, Thomas Peschke,
Karl Besch, Peter Reinke, Pfarrerin Cornelia Reuter, Walter Ließneck, Prof. Heinz
Bielka, Michael Kowarsch, Dr. Jürgen Weiland, Dr. Heinz Marciniak.
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